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Parallele Welten?
(an) Aufmerksamen Zeitgenossen kann es nicht 
entgehen, dass die Festeszeiten im Jahreslauf 
nicht nur Einschlagspunkt für neue geistige 
Impulse, sondern auch für neue Gegenimpulse 
zu einer geistigen Weiterentwicklung sind. Ist 
es Zufall, dass die Film- und Gamesindustrie 
just zu Weihnachten mit immens wirksamen 
Bildern vor allem auf Kinder und Jugendliche 
eindringt? So erschien James Camerons neues 
Opus «Avatar» nicht nur als Computerspiel, 
sondern am 17. Dezember als Film in 3D-Tech-
nik und entwickelte sich in der Zeit der Hei-
ligen Nächte zu einem neuen Rekordkassen-
schlager. Was wird gezeigt? Bilder ferner und 
doch ganz naher Welten – Gegenbilder zu der 
«an die physische unmittelbar angrenzenden 
Welt»? Rudolf Steiner sagte für das 20. Jahr-
hundert neue Fähigkeiten ätherischen Hellse-
hens voraus. In den Bildern neuer Mythen wie 
dem Film «Avatar» werden Gegenbilder neuer 
Fähigkeiten gezeigt. Das Erschaffen einer 
zweiten Leiblichkeit, eines «Avatars», spielt 
eine zentrale Rolle, wird doch nur dadurch der 
Kontakt zu den außerirdischen Bewohnern 
möglich. Wo aber bleiben die neuen geistigen 
Fähigkeiten angesichts der Übermacht paral-
leler Welten in Filmen und Computerspielen? 
Die auf der letztjährigen Mitgliederversamm-
lung angerissene Frage nach dem Ätherischen 
sollte daher weiter vertieft werden.

Bochum 2010 
In einem Interview mit Florian Stegmaier schildert 
Michael Schmock weitere zentrale Motive der 
Mitgliederversammlung in Bochum.
Seite 14 bis 15

Hilfe für Haiti
Die Freunde der Erziehungskunst bereiten für 
Mitte Februar einen Notfallpädagogik-Einsatz 
für die Erdbebenopfer in Haiti vor. Wie solch 
ein Einsatz aussieht, schildert Bernd Ruf anhand 
des letztjährigen Einsatzes auf Sumatra. 
Seite 15

Triodos-Bank in Deutschland
Die 1980 von holländischen Anthroposophen 
gegründete Triodos-Bank hat im Dezember 
2009 ihre erste Filiale in Deutschland eröffnet.
Seite 16

Die Wettervorhersage war sich ganz sicher: das 
Tief «Daisy» würde nicht nur ganz Deutsch-
land, sondern vor allem München am Wochen-
ende des 9. und 10. Januar heimsuchen und 
das öffentliche Leben zum Erliegen bringen. 
Drei Tage lang sollte es stürmen, schneien 
und frieren, – und ausgerechnet in dieser 
Zeit waren die Generalsekretäre der europä-
ischen Landesgesellschaften gemeinsam mit 
dem Dornacher Vorstand zum gastgebenden 
Arbeitszentrum München nach Deutschland 
eingeladen.
Mit Ausnahme des dänischen Vertreters trafen 
überraschender Weise dennoch alle erwarteten 
Gäste wohlbehalten und pünktlich in der Leo-
poldstraße ein. Wieso der Schnee dann sämt-
liche drei Tage ausblieb, mag an einer Kapriole 
der Wetterentwicklung oder der intensiven, 
ernsten und zukunftzugewandten Zusammen-
arbeit der Kollegen gelegen haben. Jedenfalls 
reisten alle so wohlbehalten und pünktlich 
wieder ab, wie sie gekommen waren.
Ihre Einleitung fand die Arbeit durch ein Rund-
gespräch, an dem sich jeder Teilnehmer ohne 
äußere Einschränkungen über seinen ganz 
unmittelbaren anthroposophischen Arbeitszu-
sammenhang äußerte, wie er ihm über die 
zwölf heiligen Nächte, – die Zeit zwischen den 
Jahren –, durch den Sinn gegangen war. Dabei 
entstand ein Geflecht an tastendem Ahnen, 
orientierendem Rückblick, an bestimmten Auf-
gabenstellungen und Zukunftssorgen. Hervor-
tretende Motive waren:
-	 Der Blick auf die Christusbegegnung in der 

ätherischen Annäherung als Erfahrung und 
Wandlungsgeschehen.

-	 Die symptomatische Betrachtung des letz-
ten Jahrzehnts vor und der ersten Dekade 
nach der Jahrtausendwende. Ihre verhüllte 
Spiegelgestalt als Kulminationszusammen-
hang in der Kulturentwicklung.

-	 Fortschritte und Rückschläge in verschie-
denen Landesgesellschaften. Momente von 

Wachstum, Stagnation und Aufbrüchen.
-	 Hoffnungen auf eine aufsteigende Bewe-

gung nach den Einbrüchen des Kultur- 
undWirtschaftslebens der jüngsten Vergan-
genheit. Möglichkeiten zur Überwindung 
des Niederdrückenden.

-	 Die Premiere des vierten Mysteriendra-
mas in der Dornacher Neuinszenierung 
und Eindrücke von der diesjährigen Weih-
nachtstagung.

-	 Gefährdungen der Zusammenarbeit auf 
allen denkbaren Ebenen, soziale Konflikte, 
geistige Indifferenz.

-	 Der alltägliche Blick auf das Geleistete und 
Fragen einer Gewissenserforschung: Genü-
gen wir den sich stellenden Aufgaben?

-	 Halten wir das gefährdete Gleichgewicht 
von aktiven und kontemplativen Momenten 
der Arbeit in der Balance? Wie bemerken 
wir Defizite und gleichen sie aus?

Schon bald schälte sich die Frage nach Aufga-
ben, Wegen und Zielen der anthroposophischen 
Arbeit für die unmittelbare Gegenwart und 
Zukunft als das Leitmotiv dieses Wochenendes 
heraus. Wie ermutigen und unterstützen wir 
aktuelle geistige Arbeit, wagen Fortschritte und 
machen Ergebnisse sichtbar?
Diese Tendenz bestätigte sich in einer schönen 
Weise als der Kreis der europäischen Gäste 
den Mitgliedern der Konferenz im Münchener 
Arbeitszentrum begegnen durfte und ein 
angeregtes, fruchtbares Gespräch über eben 
diese Motive entstand. Charakteristisch war, 
dass nichts Konventionelles oder verstandes-
mäßig Organisierendes sich bei der Begegnung 
in den Vordergrund drängte. Eine ganz und gar 
anthroposophische Arbeit ereignete sich unter 
Menschen, die sich zu großen Teilen zum ers-
ten Mal begegneten.
Dieser Zug blieb erhalten als der engere Kreis 
des Münchener Kollegiums und die General-

«Mensch, hilf dir selbst,
so hilfet Gott mit!»

Hartwig Schiller

Gleich zum Jahresanfang trafen sich die Generalsekretäre der europäischen Landesgesell-
schaften zu einer inhaltsreichen Zusammenkunft in München. Hartwig Schiller berichtet über 
Leitmotive dieser Begegnung, die zugleich einen Ausblick auf das neue Jahr 2010 bilden.

Fortsetzung Seite 14
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sekretäre und Vorstände zusammenkamen. Die 
Münchener Freunde schilderten die von ihnen 
angestrebte Arbeitsweise eines sich gegensei-
tig fördernden, ergänzenden und wenn not-
wendig korrigierenden kollegialen Stiles. Sich 
zuhören, gelten lassen und geistiges Befreun-
den wurden als wesentliche Bausteine einer 
neuartigen sozialen Leitungskultur sichtbar.
Durch diese Erfahrungen gewann eine Frage-
stellung besonderes Gewicht: Können ange-
sichts der in Vorbereitung befindlichen Jubi-
läumsfeiern der nächsten Zeit auch «Jubiläen 
des Unterlassens», der Versäumnisse und des 
Versagens in den Blick genommen werden? 
Möglicherweise gibt die Beschäftigung mit 
solchen Fragen den Blick frei für verborgene 
gegenwärtige Aufgabenstellungen.
Beispielhaft hat sich Rudolf Steiner mit solchen 
Erscheinungen verbunden. Dazu gehört u. 
a. das Aufgreifen bestimmter, von Karl-Julius 
Schröer nicht geleisteter Aufgabenstellungen. 
Wenn Rudolf Steiner entsprechende Defizite 
wahrgenommen hat, dann registrierte er sie 
nicht nur mit einem analytischen Zuschauer-
bewusstsein, sondern er setzte sich selbst ein 
für die notwendige Abhilfe.
Für die Gegenwart kann solchen Motiven bei-
spielhaft nachgegangen werden anhand der 
Fragen, in welcher Form die von Rudolf Steiner 
angekündigte geistige Kulmination zum Jahr-
tausendende eingetreten oder unterblieben ist, 
ob die Christus-Gegenwart im Ätherischen 
Wahrheit geworden ist oder nicht und wie es 
um die Wirksamkeit bzw. Unwirksamkeit der 
eihnachtstagung bestellt ist. Überall harren 
Aufgaben des Realisierens auf den sich enga-
gierenden Anthroposophen. Es wurde von 
den europäischen Gästen als ein wirkliches 
Geschenk betrachtet, diese Motive in Mün-
chen und mit den Münchener Freunden bera-
ten zu können. Es entstand eine beispielhafte 
Begegnung.
Neben solchen grundlegenden anthroposo-
phischen Themen, standen aber auch eine 
Reihe pragmatischer Punkte zur Klärung an. 
-	 Dazu gehörten die Ideen zur Einrichtung 

einer Stiftung in Zusammenhang der Wele-
da Aktien,

-	 der Haushalt und die Finanzierung des 
Goetheanum als Bau, als Versammlungs- 
und Verwaltungsort der Anthroposo-
phischen Gesellschaft, als Zentrum der 
Freien Hochschule für Geisteswissenschaft 
und als Kulturstätte,

-	 die Vorbereitung der Generalversammlung,
-	 die Vorbereitung der Zweig- und Gruppen-

leiterkonferenz,
-	 sowie neben manchem anderen die Vorbe-

reitung der Feiern zu Rudolf Steiners 150. 
Geburtstag in Dornach, Bologna, Weimar 
und den Åland-Inseln.

Wie schon gesagt: ungewöhnlich dicht waren 
diese Beratungen. Das Gewicht der Themen 
und die Qualität der Zusammenarbeit trugen 

in diesem Fall den Sieg über die angekündig-
ten Widrigkeiten des Naturgeschehens davon.
Cicero formulierte einst: «Fortes fortuna adju-
vat.» – «Dem Mutigen hilft das Glück.» Bei 
Friedrich Schiller heißt es im Tell: «Dem Mutigen 
hilft Gott.» Das ist alles richtig und hat viel 
für sich, übertroffen aber wird es von Justus 
Georg Schottel, einem Rosenkreuzer des 17. 

Jahrhunderts, der sich große Verdienste um die 
deutsche Sprachentwicklung erworben hat. Er 
sagte es größer und exakter: «Mensch, hilf dir 
selbst, so hilfet Gott mit!» Nicht das anonyme 
Glück sondern der Ruf des Menschen-Ichs in 
den Umkreis und die helfende Antwort der 
Götter ist das Bildeprinzip, das uns in unserem 
Streben voranbringen wird.

«Mensch, hilf Dir selbst, so hilfet Gott mit!»
Fortsetzung von Seite 13

FS: Herr Schmock, als Begriff und Lebensfaktor 
ist «Arbeit» seit jeher einem Wandel unterwor-
fen. In Deutschland ging die Entwicklung von 
der Agrar- über die Industrie- hin zur Dienst-
leistungsgesellschaft. Zu Beginn des 21. Jahrhun-
derts finden wir uns in einer ökonomisch weit-
gehend globalisierten Arbeitswelt wieder, die 
von zunehmender Unsicherheit geprägt zu sein 
scheint. Wie sieht die Zukunft der Arbeit aus?
MS: Im Jahr 1995 lud der damalige Staatspräsi-
dent der Sowjetunion Gorbatschow 500 Exper-
ten zum Thema «Zukunft der Arbeit im 21. 
Jahrhundert» ein. Deutlich wurde dabei, dass 
in nicht allzu ferner Zukunft 20% der arbeitsfä-
higen Bevölkerung ausreichen werden, um die 
Weltwirtschaft in Schwung zu halten. 
Diese 20% werden aktiv am Arbeitsprozess, am 
Verdienst und am Konsum partizipieren. Alle 
anderen werden am unteren Level der Existenz 
versorgt und unterhalten werden müssen. Eine 
Perspektive, die sich in der Globalisierung der 
letzten 20 Jahre in rasantem Tempo bestätigt. 
Wir gehen auf eine 20/80-Gesellschaft zu. 
Das ist die Verunsicherung: Wer kann in 
Zukunft noch mit einem Arbeitsplatz und 
einer ausreichenden Versorgung rechnen? 
Angesichts der Situation kann man sagen: 
Uns geht die organisierte und rechtlich fixierte 
Erwerbsarbeit aus. 
Damit fängt das Problem aber erst richtig an! 
Der Arbeitsbegriff muss bis in die rechtliche 
Verankerung neu gedacht und umgesetzt wer-
den. Wenn Arbeit nur noch eine Frage von 
Erwerbsarbeitsplätzen ist, gehen wir auf eine 
Katastrophe zu, die die Menschen in Teilhaber 
am Wohlstand unserer Zivilisation und ande-
rerseits zu Versorgungsempfängern aufspaltet. 
Das ist gegen die Menschenwürde und gegen 
die Menschenrechte. Wir leben damit, weil 
bis in die Politik scheinbar keine alternativen 
Konzepte mehr denkbar sind. 
Die Aufgabe besteht also darin, erst einmal 

den Begriff Arbeit neu zu denken und Mut für 
Alternativen zu entwickeln. 
FS: Wie bewerten Sie unter diesem Gesichts-
punkt das Modell eines Grundeinkommens, 
das die historische Koppelung von Arbeit und 
Absicherung umgestaltet?
MS: Zunächst einmal brauchen wir ein neues 
Verständnis von dem Wesen der Arbeit. Arbeit 
ist ein freier schöpferischer Prozess, in den 
der Mensch seine Fähigkeiten einbringt. Die 
Koppelung an die Arbeit als «Kostenfaktor» im 
Produktionsprozess degradiert aber den Men-
schen zur auswechselbaren Maschine.
Unabhängig davon lebt heute ein Großteil der 
Menschen nicht von seiner Produktionsleis-
tung, sondern durch die «Sozialleistungen» 
der Gesamtgesellschaft. Das sind nicht nur 
sogenannte Arbeitslose, sondern auch Kranke 
und alte Menschen. 
Sie alle haben ein Grundeinkommen, das 
ihnen die Lebensbedürfnisse mehr oder weni-
ger zur Verfügung stellt. In Krankheitsfällen 
und in der Rente ist diese Versorgung weitge-
hend bedingungslos. In der Arbeitslosigkeit 
gilt die erste Priorität der Vermittlung auf dem 
Arbeitsmarkt. Diese ist aber bereits heute für 
ca. 10% der Menschen aussichtslos, weil der 
Arbeitsmarkt eine Vollbeschäftigung immer 
weniger hergibt. 
Wir brauchen keine Knechtschaft an den vor-
handenen Arbeitsmarkt, sondern ein Freisetzen 
von Initiative und Engagement. Ein Grundein-
kommen würde ich nur an eine Bedingung 
binden: Das zu tun, was ich als Mensch wirk-
lich will. 
Ich bin der Überzeugung, dass die weiterge-
hende Entkoppelung von Arbeit und Einkom-
men ganz neue Berufe oder Arbeitsfelder her-
vorbringen wird. Die Ausführungen Steiners 
zur Trennung von Arbeit und Einkommen sind 

Vorblicke auf Bochum 2010

«Zukunft der Arbeit – Karma des Berufs»: unter diesem Titel stehen der öffentliche Kon-
gress und die Mitgliederversammlung der Anthroposophischen Gesellschaft in Deutschland 
vom 24. bis 27. Juni an der Rudolf-Steiner-Schule Bochum-Langendreer. Michael Schmock, 
verantwortlich für das Arbeitszentrum NRW und Vorstandsmitglied der deutschen Landes-
gesellschaft, ist dabei maßgeblich an der Konzeption beteiligt. Florian Stegmaier unterhielt 
sich mit ihm über inhaltliche Aspekte des Kongressthemas und gibt damit weitere Einblicke 
in die Vorbereitung, die in der nächsten Ausgabe durch ein weiteres Interview fortgesetzt 
werden.

Fortsetzung Seite 15
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sehr unterschiedlich. Das auszuloten, ist gera-
de eine der Aufgaben des Kongresses. 
FS: Der Kongress findet in Bochum, mitten im 
Ruhrgebiet statt. Gerade diese Region spiegelt 
den Wandel der Arbeitswelt in hohem Maße 
wider. Welche strukturellen, auch äußerlich 
sichtbar werdenden Prozesse scheinen Ihnen 
hier besonders signifikant? 
MS: Kaum eine Region der Erde ist so «durch-
gearbeitet» worden wie das Ruhrgebiet. Tau-
sende Meter wurden unter Tage in die Erde 
gegraben, um die Menschen mit Energie, mit 
Kohle zu versorgen. 
Diese Ressource ist erschöpft. Jetzt baut 
das Ruhrgebiet auf Dienstleistung und Kul-
tur, wendet sich wieder neu den Menschen 
zu. Ruhrgebiet ist soziales Elend, Arbeit bis 
zur Erschöpfung, einfachste Lebensart und 
eine Offenheit für Neues. Das Ruhrgebiet 
ist zu Ende und gleichzeitig am Anfang und 
unglaublich innovativ – insbesondere in neuen 
sozialen Ausrichtungen, in Versuchen das zu 
leben, was wirklich dran ist. 
Der Kongress «Zukunft der Arbeit» hat im 
Ruhrgebiet eine riesige Chance. Nach der 
Kohle wird jetzt eine andere Energie freigelegt: 
Soziale Vernunft.
FS: Kenner des Werks von Rudolf Steiner könnten 
sich im Hinblick auf das Kongressmotto an den 
Vortragszyklus «Das Karma des Berufs des 
Menschen in Anknüpfung an Goethes Leben» 
(GA 172) aus dem Jahr 1916 erinnert fühlen. Ein 
bewusster Rekurs?
MS: Wir leben heute in einem radikalen Globa-
lisierungsprozess mit ökonomischen Maximen. 
Je mehr geistiges Innovationspotenzial auf 
den Arbeitsprozess angewendet wird, desto 
mehr wird der Mensch aus diesem Prozess 
verdrängt. 
Es ist ein Entfremdungsvorgang, bei dem letzt-
lich kaum jemand mehr sagen kann, dass er 
sich mit dem Arbeitsvorgang und dem Pro-
dukt noch wirklich identifizieren kann, dass er 
in dem Arbeitsprozess seine innere Mission, 
seine Berufung findet. Der Vorgang ist losgelöst 
vom Innerlich-Seelischen des Menschen, er ist 
verobjektiviert, abstrakt und undurchschaubar 
geworden. 
Die Frage ist nicht, wie wir wieder zum Selbst-
versorger und Handwerker werden, sondern 
was geschehen muss, damit der Mensch trotz 
der «roboterisierten» Arbeitswelt mit der Pro-
duktion, der Maschine, dem Unternehmen 
zusammenwirken kann. 
Rudolf Steiner beschreibt in dem Zyklus «Das 
Karma des Berufs», wie in Zukunft der Mensch 
durch seine innere Gesinnung in der Arbeit 
wirken wird, wie eine neue Identität entsteht, 
in der er zusammenwächst mit dem, was er 
tut, « … dass ein Zusammenhang entsteht, 
zwischen dem, was der Mensch ist und demje-
nigen, was der Mensch erzeugt, demjenigen, 
was der Mensch hervorbringt» (Vortrag vom 
12.11.1916). 
Rudolf Steiner macht deutlich, dass in Zukunft 
von dem «Wie», also der inneren Gesinnung, 
der seelisch-geistigen Ausrichtung, die Weiter-
entwicklung der Erde abhängen wird – bis in 

die elementarischen Prozesse hinein: «Unsere 
Arbeit, die gerade im objektiven Berufsprozess 
geleistet wird, wird abgelöst von uns und wird 
die äußere Hülle für elementarische Wesen-
heiten, die sich durch die Evolution weiterent-
wickeln.» 
Arbeit ist letztendlich ein Prozess zur Ver-
wandlung der Erde. In diesem Prozess ist der 
Mensch zunehmend mitverantwortlich. Das 
ist das «Karma des Berufs». Und das ist heute 
noch wesentlich aktueller als vor 100 Jahren.

«Zukunft der Arbeit – Karma des Berufs»: Öffentlicher Kongress 
und Mitgliederversammlung – Bochum, 24. bis 27. Juni 2010. 
Mit Frithjof Bergmann, Herta Däubler-Gmelin, Friedrich Glasl, 
Wolfgang Gutberlet, Gerald Häfner, Udo Herrmannstorfer, Wolf-
Ulrich Klünker, Joachim v. Königslöw, Dirk Kruse, Paul Mackay, 
Enno Schmidt, Peter Selg, Johannes Stüttgen, Linda Thomas, Götz 
Werner, Seija Zimmermann.

Nothilfe in Erdbebengebieten
Erdbeben wie das am 12./13. Januar 2010 
in Haiti richten vor allem in den ärmsten 
und unterentwickelten Ländern dieser Erde 
die furchtbarsten Zerstörungen an, fordern 
unzählige Menschenopfer und traumatisie-
ren die Überlebenden. 
Zur Anregung der natürlichen Selbsthei-
lungsprozesse und um eventuellen Spät-
folgen entgegen zu wirken, entsenden 
die «Freunde der Erziehungskunst» Mitte 
Februar ein notfallpädagogisches Krisen-
interventionsteam bestehend aus Pädago-
gen, Psychologen, Therapeuten, Ärzten und 
Übersetzern in die Krisenregion nach Haiti. 
Der folgende Bericht über den vorherge-
henden Einsatz auf Sumatra gibt Einblicke in 
die aus der Waldorfpädagogik entwickelte 
Krisenintervention.

Bereits am 30. September 2009 richtete ein 
Erdbeben der Stärke 7,6 auf der Richterskala 
im Indischen Ozean vor allem in West-Sumat-
ra schwere Verwüstungen an. Nach offiziellen 
Angaben verloren 1115 Menschen ihr Leben, 
2200 wurden verletzt. Die «Freunde der Erzie-
hungskunst – Nothilfepädagogik» entsandten 
auch hier ein elfköpfiges Kriseninterventions-
team bestehend aus Pädagogen, Therapeuten, 
Psychologen und einem Arzt ins Katastro-
phengebiet. 
Notfallpädagogik ist keine direkte Trauma-
therapie. Sie setzt möglichst zeitnah nach 
dem traumatischen Geschehen ein und dient 
der psychischen Stabilisierung. Mittels krea-
tiver-künstlerischer Ausdrucksformen, wie z. 
B. Zeichnen und Spielen, soll den Betroffenen 
ermöglicht werden, ihr Erleben nonverbal zu 
artikulieren. Vor allem die Rhythmuspflege 
(Tagesgestaltung, Essverhalten, Schlaf) reorga-
nisiert die durch den Schock zerstörten Rhyth-
men wieder. Erlebnispädagogische Übungen 
stellen das Vertrauen in die eigene Person und 
zu Anderen wieder her. Die Notfallpädagogik 
zielt darauf ab, die Selbstheilungskräfte des 
Kindes zu stärken, so dass die Ausbildung 
einer Posttraumatischen Belastungsstörung 

verhindert werden kann. Aber auch wenn die 
Erkrankungsphase eingetreten ist, hilft not-
fallpädagogische Krisenintervention bei der 
weiteren Stabilisierung, die zusätzlich zur der 
Traumatherapie erfolgt.
Bei vielen der Kinder in der Erdbebenregion 
konnten Merkmale teilweise schwerer Trau-
matisierung festgestellt werden. Und trotzdem 
vermittelten viele den Eindruck ausreichender 
Selbstheilungspotentiale. Die Kinder in den 
vom Erdbeben betroffenen Gebirgsdörfern von 
West-Sumatra wachsen in einer weitgehend 
gesunden Umwelt auf, leben in verhältnis-
mäßig intakten sozialen Netzwerken und in 
sicherer religiöser Bindung. Das alles sind 
wesentliche Schutzfaktoren, die bei der Bewäl-
tigung traumatischer Erlebnisse hilfreich und 
fördernd sind und zum Erfolg der notfallpäd-
agogischen Arbeit der «Freunde der Erzie-
hungskunst – Nothilfepädagogik» beitrugen.
Die notfallpädagogische Krisenintervention des 
Nothilfeteams wurde zusammen mit der indo-
nesischen Hilfsorganisation «Muhammediy-
ah» durchgeführt. Nach einem gemeinsamen 
Auftakt mit Rhythmus- und Bewegungsspielen 
wurde in kleinen Gruppen gearbeitet. Klein-
kinder konnten bspw. zum Flötenspiel tanzen 
und Tiere aus Bienenwachs kneten. Aquarell-
malen und das Zeichnen nach freien Motiven 
waren Teil der Kunsttherapie. Auch heileu-
rythmisch und erlebnispädagogisch wurde 
gearbeitet. Der Arzt des Notfallteams wid-
mete sich den Infekten der Lagerbewohner, 
denn gerade Traumatisierte sind in Folge ihres 
geschwächten Immunsystems in besonderer 
Weise anfällig. Die Erwachsenen erhielten von 
Psychologen und Therapeuten psycho-soziale 
Hilfe in Form von Gesprächen.
Neben der erfolgreichen notfallpädagogischen 
Arbeit mussten im Camp von Sunggai Batang 
jedoch auch kulturbedingte Schwierigkeiten 
überwunden werden, da manche heilpädago-
gischen Maßnahmen wie das Öl in Kinder-
hand von der lokalen Bevölkerung als christli-
che Rituale interpretiert wurden. Die dadurch 
resultierende Angst vor einer Christianisierung 
der Kinder konnte jedoch in kürzester Zeit in 
einem offenen Gespräch ausgeräumt werden.
«Ihr habt die Kinder wieder zum Lachen 
gebracht, Ihr habt ihre Herzen geöffnet und 
ihre Augen leuchten lassen», fasst Kaidir Zein, 
ein Schulleiter, seine Eindrücke zusammen. 
Dem notfallpädagogischen Kriseninterventi-
onsteam gehörten an: Noemi Boeken (Euryth-
mistin), Vina Bunyamin (Psychologin und Dol-
metscherin), Dr. Matthias Lohn (Arzt), Lukas Mall 
(Erlebnispädagoge), Kristina Manz (Koordinato-
rin), Yoko Miwa (Psychologin), Bernd Ruf (Son-
derpädagoge und Einsatzleiter), Warja Saarcke 
(Psychotherapeutin), Anni Sauerland (Erlebni-
spädagogin), Carsten Troll (Heileurythmist) und 
Carmen Will (Kunsttherapeutin). 

Bernd  Ruf

Spendenkonto: Freunde der Erziehungskunst Rudolf Steiners, GLS 
Gemeinschaftsbank Bochum, BLZ 430 609 67, Konto-Nr. 13042010, 
Kennwort: „Notfallpädagogik“. Aktuelles zum Einsatz in Haiti 
dann auf der website www.freunde-waldorf.de .
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A n t h r o p o s o p h i s c h e  B e w e g u n g

Triodos Bank in Deutschland
(an) Mit einem Festakt in der Bankenmetropole 
Frankfurt hat sich Anfang Dezember 2009 die 
Triodos Bank in Deutschland der Öffentlichkeit 
vorgestellt. Damit ist das europaweit größte 
ethisch und nachhaltig orientierte Geldinstitut 
mit einer Bilanzsummer von rund 2,3 Milliar-
den Euro nun auch in Deutschland vertreten. 
«Wenn man auf dem Gebiet der Nachhal-
tigkeit tätig ist, geht das nicht ohne auch in 
Deutschland präsent zu sein», meinte dazu 
CEO Peter Blom. 
Die Triodos Bank wurde 1980 in den Nie-
derlanden von Anthroposophen gegründet, 
wo sie heute auch ihren Hauptssitz hat. Sie 
entwickelte sich rasch zur führenden öko-
logischen Bank des Landes und bot schon 
früh ökologische Fonds und Beteiligungen an. 
Niederlassungen in Belgien, Großbritannien 
und Spanien folgten. Nach einigen Jahren 
der Marktsondierung startet Triodos nun auch 
hierzulande als Kundenbank mit Direktbank-
Konto, Sparangeboten und grünen Invest-
mentfonds. 
Neben Alexander Schwedeler, der seit Jahren 
für Triodos tätig ist, verpflichtete der alterna-
tive Geld-Dienstleister mit Georg Schürmann 
für Deutschland als zweiten Geschäftsführer 
einen Banker, der zuvor 20 Jahre für die Deut-
sche Bank tätig war. 
Unter dem Motto «Kapitalismus 3.0» signali-
sierten die Veranstalter dabei gleichzeitig, dass 
sie nicht nur Finanzdienstleister sein wollen, 
sondern auch in gesellschaftlichen Fragen mit-
reden möchten. Hochkarätige Redner wie der 
Präsident des Club of Rome, Martin Lees, die 
Konsumforscherin Professor Simonetta Carbo-
naro und der Leiter des ARD-Börsenstudios 
Michael Best unterstrichen in ihren Beiträgen 
die Dringlichkeit eines Umdenkens in der 
Wirtschaft und betonten die zentrale Rolle, die 
Verbraucher durch bewusstes Verhalten dabei 
spielen können. «Es ist schließlich unser aller 
Geld, mit dem die Banken umgehen», so 
Michael Best. In einem breit angelegten Sze-
nario entwickelte Professor Otto Scharmer vom 
MIT aus den USA Ansätze zu einer neuen, auf 
ein «Wir»-Bewusstsein orientierten globalen 
Kultur. Auch das Publikum hatte Gelegenheit, 
sich in einer Postkarten und Email-Aktion 
unter dem Motto «95 Fragen» zum Thema 
Geld einzubringen. 
Triodos sieht in Deutschland trotz Konkurrenz 
durch andere Ethik-Banken wie die Umwelt-
bank oder die GLS noch ein großes Potenzial. 
Geschäftsführer Alexander Schwedeler erklär-
te, dass man auch durch öffentliche Dialo-
ge und interaktive Webangebote versuchen 
werde, neue Kundenkreise für nachhaltige 
Geldanlagen zu gewinnen.

Rudolf Steiner und die Kunst
(an) Eine Ausstellung des Kunstmuseums 
Wolfsburg in Kooperation mit dem Kunstmu-
seum Stuttgart vom 13.05.2010 bis 3.10.2010 
wird zeigen, wie  maßgebliche Künstler immer 

wieder Inspiration aus der Beschäftigung 
mit den Ideen Rudolf Steiner bezogen haben. 
Noch nie wurde dieses Phänomen in seiner 
umfassenden Dimension dargestellt und das 
Kunstmuseum Wolfsburg, das Kunstmuseum 
Stuttgart und das Vitra Design Museum wer-
den in einer kritischen Analyse erstmals die 
innovativen Impulse Rudolf Steiners und ihre 
Wirkungsgeschichte in Kunst, Architektur und 
Design aufzeigen. Nicht nur Joseph Beuys war 
vom «Kosmos Steiner» inspiriert, auch zahl-
reiche zeitgenössische Künstler, Designer und 
Architekten greifen die am Geistigen orien-
tierte Praxis Steiners auf und reflektieren sein 
prozesshaftes Denken.
Die Ausstellung wird aus einem aktuellen 
künstlerischen und einem monografisch-kul-
turhistorischen Teil bestehen: In ausgewählten 
Werkpräsentationen und eigens konzipierten 
Installationen nähern sich Künstler wie Meris 
Angioletti, Joseph Beuys, Tony Cragg, Olafur Eli-
asson, Helmut Federle, Katharina Grosse, Anish 
Kapoor und Giuseppe Penone der ästhetischen 
und philosophischen Weltsicht Steiners an. 
Überraschende Verbindungen und unerwartete 
Perspektiven werden offengelegt, die die Ästhe-
tik Steiners in einem neuen, aktuellen Licht 
erscheinen lassen. Dabei interessiert an Steiner 
nicht dessen Kunstlehre oder seine Position 
innerhalb der anthroposophischen Bewegung, 
sondern sein ganzheitliches, kreatives Denken, 
das der Realität des Geistes und der Präsenz des 
Unsichtbaren Form und Ausdruck gegeben hat. 
Die Ausstellung wird ergänzt durch eine vom 
Vitra-Design-Museum konzipierte Ausstellung 
mit dem Titel «Rudolf Steiner und die Alchemie 
des Alltags». Im Frühjahr 2011 werden beide 
Ausstellungen dann im Kunstmuseum Stuttgart 
zu sehen sein.

200 Jahre Goethes Farbenlehre
Wissenschaftler im Forschungsinstitut am 
Goetheanum arbeiten an einer Ausstellung. 
Kann die moderne Physik mit der Farbenlehre 
200 Jahre nach ihrer Entstehung produktiv 
umgehen? Wie verhält sich Goethes Wissen-
schaftsbegriff zu den Paradigmen der modernen 
Naturwissenschaften? – Dies sind Fragen, wie 
sie heute in der Goetheanistischen Forschung 
gestellt werden und besonders in einem Jahr 
des Jubiläums von neuem zur Diskussion ste-
hen. Zum 200. Jubiläum wird deshalb seit eini-
gen Monaten in der Naturwissenschaftlichen 
Sektion im Forschungsinstitut am Goetheanum 
an einer umfassenden Ausstellung gearbeitet, 
die vom 11. Juni bis 31. August 2010 am Goe-
theanum in Dornach zu sehen sein wird.
Den Besucher erwartet nicht vordergrün-
dig eine historische Retrospektive, sondern 
vielmehr eine interaktive Ausstellung, die 
zunächst einmal die Freude, das Staunen und 
das Vertrauen in die eigene Wahrnehmung von 
Farben ermöglichen und beflügeln möchte. 
Man wird selbst experimentieren können und 
so zu Erfahrungen gelangen, die alsbald die 
oberflächlichen Urteile über die Farbenlehre 
wie von selbst in Frage stellen werden. Sym-

metrie und Ordnung, Polarität und Totalität 
der Farbwahrnehmung werden im Experiment 
verständlich vorgeführt.
Die Ausstellung «Farbe – Experiment und 
Erlebnis: 200 Jahre Goethes Farbenlehre» ent-
steht in enger Zusammenarbeit von Physikern, 
Künstlern, Graphikern und Kunsthistorikern, 
die in der Naturwissenschaftlichen Sektion am 
Goetheanum, im Förderverein für Goetheanis-
tische Farbenlehre und dem Projekt «Goethe 
Experimental» aktiv tätig sind. Die Vernissage 
der Ausstellung ist für den 11. Juni 2010 im 
Goetheanum in Dornach geplant. Eine Pro-
jektwoche mit öffentlichen Vorträgen, einem 
wissenschaftlichen Symposion und weiteren 
künstlerischen Veranstaltungen ist für Anfang 
Juli in Planung. Zur Ausstellung erscheint ein 
Katalog, der eine Einführung in die verschie-
denen Aspekte von Goethes Farbenlehre gibt.

Toni Hildebrandt

Nähere Informationen unter www.goethe-2010.org 

Die neue Aufgabe des Engels 
(an) Unter dem Titel «Die neue Aufgabe des 
Engels. Kindheitskräfte und Geistselbst» wer-
den Mechthild Oltmann und Wolf-Ulrich Klün-
ker am Samstag, den 13. und Sonntag, den 
14. März wieder ein Wochenendseminar im 
Rudolf Steiner-Haus Stuttgart leiten. 
Die neue Beziehung von Mensch und Engel 
besteht in einer geistigen Geschwisterlichkeit. 
Daraus resultiert eine gegenseitige Verantwor-
tung, die in zwei Lebensfragen mündet: Wie 
wird das Leben so geistig, dass es jenseits der 
Schwelle Geltung besitzt? Und: Wie wird der 
Geist, d.h. die Beziehung zur Wahrheit so real, 
dass sie wirklicher als die «Wirklichkeit» ist?
Der Engel lebt und erlebt im Gefühl des Kin-
des; er möchte im Gefühl des Erwachsenen 
leben können. Deshalb heißt es im Evangeli-
um: «So ihr nicht werdet wie die Kinder, wird 
euch die geistige Welt verschlossen bleiben» 
– denn der Engel der Kleinen schaut stets 
das Angesicht Gottes. Die Beziehung zum 
Engel ergibt sich aus einem neuen Verhältnis 
zur eigenen Biografie: im Anschluss an das 
Lebensgefühl und die Entwicklungskräfte der 
eigenen Kindheit. 

Nähere Informationen bei der Anthroposophischen Gesellschaft 
Stuttgart unter Tel. 0711 248 50 97 oder aneider@gmx.de
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